
Möglichkeiten und Grenzen des 
selbstorganisierten Lernens  

Prof. Dr. Walter Herzog 

18. März 2017 – Kartause Ittingen  



Überblick 

  
1.  Zwei Vorüberlegungen zum selbstorganisierten Lernen 
2.  Ein klassischer Definitionsversuch 
3. Erkundigung bei Hattie 
4. Selbstorganisiertes Lernen als Ziel und Methode    

5.  Variationen über das Thema SOL 

 5.1 Erfolgreiches Lernen 
 5.2 Autonomie und Motivation 
 5.3 Das Prozessmodell von Zimmerman 
 5.4 Starke und schwache Schülerinnen und Schüler im SOL-Unterricht 
 5.5 Zum Lehren des selbstorganisierten Lernens 

6. Ausblick   

2	




1. Zwei Vorüberlegungen  
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Erste Vorüberlegung  
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Lernen ist immer Selberlernen.!



Erste Vorüberlegung  
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Lernen ist immer Selberlernen.!

«Learning is not something that happens to students; it is 
something that happens by students» (Barry Zimmerman).!



Erste Vorüberlegung  
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➔ Selbstorganisiertes Lernen ist nicht eine besondere Art, 
sondern eine besondere Qualität von Lernen.!



Erste Vorüberlegung  
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➔ Selbstorganisiertes Lernen ist nicht eine besondere Art, 
sondern eine besondere Qualität von Lernen. 
➔ Das Verhältnis von Lehren und Lernen ist nicht kausaler, 
sondern kommunikativer Art.!

paidagogós = Sklave, der Kinder (genauer: Knaben) zu 
ihrem Lehrer oder ins Gymnasion und wieder nach Hause 
begleitet (pais = Knabe; ágein = führen) !



Zweite Vorüberlegung 

 selbstorganisiertes Lernen 
selbstgesteuertes Lernen 

selbstkontrolliertes Lernen 
selbstreguliertes Lernen 
selbstbestimmtes Lernen 
selbstverantwortetes Lernen 
selbstinstruktives Lernen 
autonomes Lernen 

eigenständiges Lernen 
autodidaktisches Lernen 
selbständiges Lernen 
Selbststudium  
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Zweite Vorüberlegung 

 selbstorganisiertes Lernen (SOL) als pädagogischer Begriff 
selbstgesteuertes Lernen 

selbstkontrolliertes Lernen 
selbstreguliertes Lernen 
selbstbestimmtes Lernen 
selbstverantwortetes Lernen 
selbstinstruktives Lernen 
autonomes Lernen 

eigenständiges Lernen 
autodidaktisches Lernen 
selbständiges Lernen 
Selbststudium  

9	




2. Ein klassischer Definitionsversuch 
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Definition von Franz Emanuel Weinert 

 Mit dem Begriff des selbstgesteuerten Lernens «wird … 
zum Ausdruck gebracht, dass der Handelnde [bzw. Lernende, 
W.H.] die wesentlichen Entscheidungen, ob, was, wann, wie 
und woraufhin er lernt, gravierend und folgenreich 
beeinflussen kann» (Weinert 1982, S. 102 – Hervorh. W.H.). 

 Franz E. Weinert (1982): Selbstgesteuertes Lernen als Voraussetzung, Methode und 
Ziel des Unterrichts. In: Unterrichtswissenschaft, 2, S. 99-110.  
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Franz E. Weinert  
(1930-2001)!

Sechs autonome Entscheidungen des Lernenden: 
1. Feststellung eines Lernbedürfnisses  
2. Festlegung des Lernziels  
3. Wahl der optimalen Strategie zur Erreichung des Lernziels  
4. Durchführung der Lernhandlung  
5. Regulation des Lernprozesses  
6. Evaluation der erbrachten Lernleistung  



Lernen als Handlung 

«Lernen kommt nicht einfach dadurch von selbst in Gang, dass von dritter 
Seite entsprechende Lernanforderungen an mich gestellt werden; mein 
Lernen kann keineswegs durch irgendwelche dafür zuständigen Instanzen 
(etwa den Lehrer oder die Schulbehörde) über meinen Kopf hinweg geplant 
werden. Lernanforderungen sind nicht eo ipso schon Lernhandlungen, 
sondern werden nur dann zu solchen, wenn ich sie bewusst als Lernproble-
matiken übernehmen kann, was wiederum mindestens voraussetzt, dass 
ich einsehe, wo es hier für mich etwas zu lernen gibt» (S. 184f.). 
Klaus Holzkamp (1993): Lernen. Subjektwissenschaftliche Grundlegung. Frankfurt a.M.: Campus. 

12	


Klaus Holzkamp (1927-1995)!



3. Erkundigung bei Hattie 
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Die «Hattie-Bibel» 
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«Gut, dass Hattie nun auf Deutsch 
vorliegt. Schon Martin Luther hat 
empfohlen, die Heilige Schrift selber 
und auf Deutsch zu lesen. Als 
professionelle Lehrpersonen sollten 
wir das mit der übersetzten Hattie-
Bibel auf jeden Fall tun.» 

Billdung Schweiz, Heft 6, 2013, S. 21  



Visuelle Metaphorik 
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Zitate von Hattie 
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«Ein Ziel schulischer Bildung sollte sein, die Zahl der aktiv 
Lernenden zu maximieren» (S. 45).  

«Das Ziel ist es, den Lernenden die Fähigkeit zu vermitteln, 
sich selbst zu unterrichten – ihr Lernen selbst zu regulie-
ren» (S. 289). 

«Die grössten Effekte auf  das Lernen treten auf, wenn 
Lehrpersonen in Bezug auf  das Lehren selber zu Lernen-
den werden und wenn Lernende zu ihren eigenen Lehr-
personen werden» (S. 27 – Hervorh. W.H.). 

John Hattie (2013): Lernen sichtbar machen. Überarbeitete deutschsprachige Ausgabe von Visible Learning.  
Besorgt von Wolfgang Beywl & Klaus Zierer. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.!



A model of visible teaching – visible learning 
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John A. C. Hattie (2009): Visible Learning. A synthesis of over 800 meta-analyses relating to 
achievement. London: Routledge, S. 238!



4. Selbstorganisiertes Lernen – als Ziel und Methode 
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Zwei Bedeutungen des Begriffs 
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Der Begriff des selbst organisierten Lernens ist doppeldeutig: 
Er meint sowohl ein Lernziel als auch eine Unterrichtsmethode. 

➔ Die beiden Begriffsbedeutungen sollten klar voneinander 
unterschieden werden. 

➔ Als Lernziel muss das selbst organisierte Lernen gelehrt 
werden, und zwar bevor es als Methode der Unterrichts-
gestaltung eingesetzt wird.  



5. Variationen über das Thema SOL 
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5.1 Erste Variation: erfolgreiches Lernen 
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«Gute Informationsverarbeiter» 

 Gute Informationsverarbeiter (= erfolgreich Lernende) sind 
 •  reflexiv  

•  planen ihr Lernverhalten  
•  nutzen effiziente Lernstrategien 
•  wissen, wie, wann und warum sie solche Strategien einsetzen  
•  sind motiviert, die Strategien effektiv auch einzusetzen  
•  nutzen die Lernstrategien zunehmend automatisch  
•  überwachen ihre Lern- und Leistungsfortschritte  
•  verfügen über ein Kurzzeitgedächtnis mit hoher Kapazität  
•  haben ein reichhaltiges Weltwissen  
•  vertrauen in ihre Lernfähigkeiten  
•  sind überzeugt, dass sie sich stets weiter verbessern können  
•  halten dies auch für wünschenswert und  
•  stellen sich immer wieder neuen Anforderungen 
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Erfolgreiches Lernen 

  

  

     Hasselhorn & Gold (2009), a.a.O., S. 68 
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Aktives Lernen 

Für Jean Piaget gilt, «dass eine Erziehung, die auf aktiver 
Erarbeitung des Wissens beruht, einer solchen überlegen 
ist, die sich darauf beschränkt, den zu Erziehenden dahin 
zu bringen, mit einem vorfabrizierten Willen zu wollen und 
auf Grund von schlichtweg akzeptierten Wahrheiten zu 
wissen» (S. 29). 
Jean Piaget (1974): Theorien und Methoden der modernen Erziehung. Frankfurt a.M.: Fischer.  
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5.2 Zweite Variation: Autonomie und Motivation  
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Evaluation des Berner SOL-Projekts: Design 
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Skala Autonomie 
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Robert Hilbe & Walter Herzog (2016): Selbst organisiertes Lernen an Berner Gymnasien. Schlussbericht der externen 
Evaluation im Auftrag des Mittelschul- und Berufsbildungsamts des Kantons Bern (Langfassung). Bern: Universität Bern, 
Institut für Erziehungswissenschaft, Abteilung Pädagogische Psychologie, S. 118.!



Autonomie und Motivation 
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«Wenn Sie an die Unterrichtseinheit als Ganzes zurückdenken, wie 
beurteilen Sie Ihre Motivation im Vergleich zum regulären Unterricht?» !

Gesamtstichprobe Autonomie HOCH Autonomie TIEF 
!
! Ich war weniger 

motiviert als sonst 
! Meine Motivation 

war weder höher 
noch tiefer als sonst  

! Ich war motivierter 
als sonst 

!



5.3 Dritte Variation: Prozessmodell von Zimmerman  
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Barry Zimmerman 



Drei Phasen der Selbstorganisation des Lernens  
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Barry J. Zimmerman (2002): Becoming a 
Self-Regulated Learner: An Overwiew. 
In: Theory Into Practice, 41, S. 64-70.!



Dimensionen der Selbstregulation  

  

31	


Robert Hilbe & Walter Herzog (2011): Selbst organisiertes Lernen am Gymnasium. Theoretische Konzepte und empirische 
Erkenntnisse. Bern: Erziehungsdirektion des Kantons Bern, Mittelschul- und Berufsbildungsamt, S. 20.!



5.4 Vierte Variation: starke und schwache Schüler 
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SOL-Unterricht im Vergleich zum regulären Unterricht 
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«Wie beurteilen Sie diese 
Unterrichtseinheit im Vergleich 
zum herkömmlichen Unterricht 
bei dieser Lehrperson in diesem 
Fach?»!

N = 1044 
Quadrate = Mittelwerte 
Strecken = Standardabweichungen 

Walter Herzog & Robert Hilbe (2016): Selbst 
organisiertes Lernen an Berner Gymnasien. 
Schlussbericht der externen Evaluation im Auftrag 
des Mittelschul- und Berufsbildungsamts des 
Kantons Bern (Kurzfassung). Bern: Erziehungs–
direktion des Kantons Bern, Mittelschul- und 
Berufsbildungsamt, S. 12!



Beurteilung des SOL-Unterrichts 
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Vier Gruppen von Schülerinnen und Schülern , die  
sich fachlich unterschiedlich stark einschätzen"

Herzog & Hilbe (2016), a.a.O., S. 17 



5.5 Fünfte Variation: Lehren von SOL 
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Gleichgewicht zwischen SOL als Ziel und als Methode 

Das selbst organisierte Lernen als Ziel und als Methode 
sollten in einem ausgewogenen Verhältnis stehen. 
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Richard Paul Lohse: Komplementäre Gruppen durch sechs horizontale  
systematische Farbreihen (Siebdruck, 1980) 



Gleichgewicht zwischen SOL als Ziel und als Methode 

Das selbst organisierte Lernen als Ziel und als Methode 
sollten in einem ausgewogenen Verhältnis stehen. 

Ein idealtypisches Modell für den gymnasialen 
Bildungsgang könnte sein: 
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Ein Spiralcurriculum für das selbstorganisierte Lernen 
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Verhältnis von SOL als Ziel und Methode über den gymnasialen Bildungsgang!



6. Ausblick 

Affinität von gymnasialer Bildung und selbstorganisiertem Lernen 
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Maturitätsanerkennungsreglement (MAR) 
Art. 5 Bildungsziel 
Ziel der Maturitätsschulen ist es, Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf ein lebens-
langes Lernen grundlegende Kenntnisse zu vermitteln sowie ihre geistige Offenheit und 
die Fähigkeit zum selbständigen Urteilen zu fördern. Die Schulen streben eine breit ge-
fächerte, ausgewogene und kohärente Bildung an, nicht aber eine fachspezifische oder 
berufliche Ausbildung. Die Schülerinnen und Schüler gelangen zu jener persönlichen 
Reife, die Voraussetzung für ein Hochschulstudium ist und die sie auf anspruchsvolle 
Aufgaben in der Gesellschaft vorbereitet. Die Schulen fördern gleichzeitig die Intelligenz, 
die Willenskraft, die Sensibilität in ethischen und musischen Belangen sowie die physi-
schen Fähigkeiten ihrer Schülerinnen und Schüler. 
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Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 

«Un bon maître a ce souci constant: 
enseigner à se passer de lui» (Journal). 

«Ein guter Lehrer hat nur eine Sorge: zu 
lehren, wie man ohne ihn auskommt»  
(Tagebücher). 

André Gide (1869-1951) 



 Lernstrategien nach Paul Pintrich  
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Motivated Strategies for Learning Questionnaire  

Teresa Garcia Duncan & Wilbert J. 
McKeachie (2005): The Making of the 
Motivated Strategies for Learning Ques-
tionnaire. In: Educational Psychologist, 
40, S. 117-128. 



Ein Beispiel  
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Selbstregulatorische Prozesse bei professionellen Musikern (nach: Zimmerman 1998) 

Barry J. Zimmerman (1998): Academic studying and the development of personal skill.  
A self-regulatory perspective. In: Educational Psychologist, 33, S. 73-86. 


